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Kurzpässe

Die meisten kennen sie als Assis­
tentin Nadeshda aus dem Münste­
raner „Tatort“. Nur den wenigsten dürfte
hingegen bekannt sein, dass in der Schau­
spielerin Friederike Kempter (37) auch ein
großer VfB­Fan steckt. Am Sonntag (13.30
Uhr) beim Auswärtsspiel gegen Union Ber­
lin will die in der Hauptstadt lebende ge­
bürtige Schwäbin ihren Herzensclub vor
Ort in der Alten Försterei unterstützen. „Ich
habe das Gefühl, dass eine Mannschaft zu­
sammenwächst, die nicht nur kämpft, son­
dern auch gut spielt und die wieder Spaß
macht“, sagte Kempter in einem Interview
auf der VfB­Homepage.

Am Sonntag (22.05 Uhr) ist Kevin Groß­
kreutz in der SWR­Sendung „Sport im
Dritten“ zu Gast.

Verteidiger Christopher Trimmel steht bei
Union Berlin vor der Rückkehr in die Start­
elf. Der Österreicher kann im Heimspiel
gegen den VfB trotz einer Schultereckge­
lenksprengung dritten Grades wohl auflau­
fen. Fehlen werden allerdings die Mittel­
feldspieler Christopher Quiring (Ober­
schenkelverletzung), Michael Parensen
(Mittelfußbruch) und Langzeitausfall Ben­
jamin Köhler (Knieprobleme). (StN)

eines Thomas Tuchel oder Joachim Löw.
Letzterer musste sich in der Vergangenheit
immer wieder den Vorwurf anhören, ein
Weltmeister müsse sich nicht am Gegner
orientieren, sondern umgekehrt.

Auch der VfB geht in fast alle Spiele der
zweiten Liga als Favorit – dennoch wird Wolf

auch in Berlin sicher wieder
eine Überraschung aus dem
Hut zaubern. Vielleicht be­
kommt Benjamin Pavard mal
wieder eine Chance? Oder Ale­
xandru Maxim? Niemand kann
sich sicher sein, niemand ist
abgeschrieben.

Oder wie Wolf sagt: „Eine fe­
ste Formation? Ich weiß gar

nicht, was das heißen soll. Ich schaue, was
taktisch am besten passt, und mache nicht
vorher den Deckel drauf.“ Lauf, Serie, Eu­
phorie – über solche Begriffe lacht er am
liebsten hinweg. Stattdessen schaut er nur
aufs nächste Spiel. Bei Wolf ist das keine
Floskel. So wird er seine Elf auch nach der
Partie in Berlin vermutlich wieder umstel­
len. Ganzgleich,obsie gewinntoder verliert.

ski aus der Versenkung – und beorderte ihn
auf die für ihn ungewohnte Position im de­
fensiven Mittelfeld. Um in der Halbzeit in
Führung liegend einen Stürmer (Simon Te­
rodde) für einen Abwehrspieler (Toni Sun­
jic) einzuwechseln. Warum auch nicht? Der
Erfolg gibt Wolf jedenfalls recht.

Genauso variabel wie Wolf aufstellt, ver­
hält er sich an der Taktiktafel. Auch wenn er
seine Mannschaft meist in derselben 4­1­4­
1­Formation aufs Feld schickt, sind die Ro­
ten unter ihm nur schwer auszurechnen.
Ballbesitzfußball, frühes Pressen, schnelles
Umschalten–derVfBvereintderzeitalleVa­
rianten des Fußballs. Und das auch noch
während eines Spiels. Also ganz im Stile

STUTTGART. Esgibt imFußballdiealteWeis­
heit, die da lautet: Never change a winning
team. Folglich müsste VfB­Trainer Hannes
Wolf auch am Sonntag (13.30 Uhr) im Aus­
wärtsspiel bei Union Berlin mit Ausnahme
des gesperrten Kevin Großkreutz (fünfte
Gelbe Karte) wieder jener Elf das Vertrauen
schenken, die zuvor dreimal in Folge gewon­
nen hatte. Tut er aber nicht. Oder vielleicht
doch? Nichts Genaues weiß man nicht – wo
noch nicht einmal Wolf selbst die Aufstel­
lung schon im Kopf hat. Selbigen will er fürs
Kader­Puzzle erst am Samstagabend bemü­
hen, wie er beteuert.

Fakt ist: Der 35­Jährige handelt nicht
nach Schema F. Weder beim Personal noch
bei der Taktik. Beides richtet sich stets nach
den gezeigten Trainingsleistungen und mehr
noch am Gegner sowie den „Aufgaben, die er
an uns stellt“, wie Wolf es ausdrückt.

Der Wechsel als festes Prinzip. Gegen
Greuther Fürth warf er Benjamin Pavard
und Carlos Mané in die Startelf. Und beim
Derby in Karlsruhe holte er Marcin Kamin­

Der Wechsel als festes Prinzip
VfB-Trainer HannesWolf ist in Sachen Aufstellung und Taktik immer für eineÜberraschung gut
Von Gregor Preiß

„Feste Formation?
Ich weiß gar nicht,
was das heißen soll.“

Hannes Wolf
Trainer VfB StuttgartFo
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Herr Keller, amSonntag kommtes zumSpit-
zenspiel der zweiten Liga zwischenUnion
Berlin und IhremEx-ClubVfB Stuttgart–mit
Ihnen auf der Trainerbankder Berliner.Wir
nehmenan: eineKonstellation, die Sie sich
noch vor kurzer Zeit nicht erträumthätten.
Das stimmt. Dass der VfB in der zweiten Li­
ga landet, damit konnte man nun wirklich
nicht rechnen. Genauso wenig, dass ich
hier irgendwann mal Trainer sein
würde. Aber umso schöner, dass es
nun zum Duell kommt – und dass
man auch noch von einem Spitzen­
spiel sprechen kann.

Wie sind Sie eigentlich inBerlin
gelandet?
Indem ich irgendwann einen
Anruf bekommen, ich mich
mit dem Verein intensiv be­
schäftigt habe und wir
schließlich gute Gespräche
geführt haben. Dann war
relativ schnell klar, dass
der Job genau das Richtige
für mich ist.

Davorwaren Sie anderthalb
Jahre raus aus demGeschäft.
Wasmachtmanda eigentlich
so als Trainer imWartestand –
außer auf besagtennächstenAnruf zu
warten?
Nach meiner Zeit auf Schalke habe ich
meine Auszeit zunächst einmal genossen
undgar nichtsgemacht.DerJob dortwar
ja nicht so einfach (lacht). Dann habe ich
mich verschiedentlich fortgebildet, unter
anderem habe ich an der Uni St. Gallen ein
Sportmanagement­Zertifikat erworben.
Schließlich nutzt man die Zeit, um bei ande­
ren Vereinen zu hospitieren und sich viele
Fußballspiele anzuschauen. So sah auch
mein Alltag aus.

UndalsUnionBerlin anrief,mussten Sie nicht
langeüberlegen.
Es ist nicht so, dass man am Telefon sofort
„Ja, mach’ ich“ sagt. Man schaut sich das
erst einmal in Ruhe an. Aber lange überlegen
musste ich bei diesem Angebot nicht.

Vielen gilt ja allein dieHauptstadt als Grund,
dort einen Job anzunehmen.
Das hat mich überhaupt nicht interessiert.
Und ob Sie es glauben oder nicht: Sehr viel
von Berlin habe ich bisher gar nicht gese­
hen. Für mich ist es entscheidend, wie die
Strukturen im Verein aufgebaut sind und
was man gemeinsam erreichen kann. Ich
denke, da ist bei Union einiges möglich. Und
um auf Ihre Frage zurückzukommen:
Natürlich ist Berlin als Stadt nicht das
schlechteste Pflaster.

Als SchwabehabenSie keineProbleme?Keine
blödenSprüche?
Nein, überhaupt nicht. Außerdem bin ich ja
auch schon eine ganze Weile weg aus Stutt­
gart.

Beschreiben Sie dochmal denbesonderen
Charme vonUnionBerlin.
Jeder einzelne Mitarbeiter lebt hier für den
Verein und ist mit viel Herzblut bei der
Sache. Das ist weit mehr als ein reines
Arbeitsverhältnis. Dazu kommen die Fans,
die in unserem Stadion an der Alten Förste­
rei für eine einmalige Atmosphäre sorgen.
Der ganze Club hat in den vergangenen
Jahren eine gute Entwicklung genommen,
ist auf gesunde Art und Weise gewachsen –
auch was die Infrastruktur angeht.

Gibt es ander Alten Förstereiwirklichnie Pfiffe
gegendie eigeneMannschaft?
Nein, das ist für unsere Fans tabu und gibt es
in dieser Form sicher nicht so oft im Profi­
fußball.

Als ehemaliger Trainer von Schalke unddem
VfBmussman sichdaran sicher erst gewöh-
nen.
Ich gewöhne mich gerne daran. Am liebsten
wäre es mir natürlich, es ginge so weiter wie
bisher: Dass wir den Fans erst gar keinen
Anlass zum Pfeifen geben.

AmSonntag steht das Spiel gegen Ihren Ex-
Club an. FreuenSie sich?
Spiele gegen den VfB sind nichts Besonderes
mehr für mich. Weil meine Tätigkeit dort
schon sechs Jahre zurückliegt und von den
handelnden Personen von damals auch
nicht mehr so viele dabei sind. Ich freue
mich insofern, als ich ein tolles Spiel
gegen eine starke Mannschaft erwarte.

Aufwasmuss sichder VfB ander Alten
Försterei einstellen?

Dass wir Vollgas geben werden
und zu Hause unser Spiel gewin­
nen wollen. Abwarten ist nicht –
es wird von der ersten Minute
an zur Sache gehen.

Mit derÜberfalltaktik gegen
den Favoriten . . .
. . . wir sind eine aktive
Mannschaft, die das Ge­
schehen immer direkt be­
einflussen möchte. Eine
andere Taktik gibt es bei
unseren Heimspielen
nicht. Der VfB muss
einen guten Tag ha­
ben, wenn er bei uns
gewinnen möchte.

Hat Sie die Entwick-
lungder vergangenen
Monate in Stuttgart

überrascht?
Natürlich. Von seiner

Qualität her hätte der VfB niemals absteigen
dürfen. Aber es zeigt, wie wichtig es ist, dass
dieAutomatismeninMannschaftundVerein
funktionieren. Das war in Stuttgart offenbar
über längere Zeit nicht der Fall – insofern
kam der Abstieg nicht von ungefähr.

Jetzt gilt der VfB vielen Experten als erster Auf-
stiegsanwärter – aber auchUnionBerlinwird
häufig genannt.Wie schätzen Sie die Chancen
ein?
Bei uns muss sehr viel zusammenpassen,
damit wir ein Wörtchen mitreden können.
Rein vom Kader her sind Stuttgart und Han­
nover die Topteams, dahinter gesellen sich
fünf bis sechs Vereine auf ähnlichem Niveau,
die um den Aufstieg mitspielen. Dazu wollen
wir auch gehören.

Will UnionBerlin tatsächlich aufsteigen? Es
heißt,manche Fans fürchtendenVerlust der
einzigartigenAtmosphäre inKöpenick,wenn
UnionBundesliga spielt.
Grundsätzlich gilt: Ein Aufstieg ist kein
Muss für uns. Aber wenn sich sportlich die
Möglichkeit bietet, wären wir doch besengt,
sie nicht zu nutzen. Ich denke, das sehen
auch unsere Fans so. Ich persönlich glaube
nicht, dass vom Charme und der Tradition
dieses Kultclubs in der Bundesliga etwas
verloren ginge.

Ist UnioneineArt FC St. Pauli vonBerlin –mit
Ihnen als schwäbischemSchleifer?
Oberflächlich betrachtet mag es den einen
oder anderen Zusammenhang zwischen den
beiden Clubs geben. Aber ich denke, dass
jeder seine eigene DNA hat. Und was den
Schleifer angeht: Damit kann ich überhaupt
nichts anfangen. Ich habe aus meiner Zeit
bei Schalke viel mitgenommen. Ich sehe
mich als kommunikativen Trainertyp und
versuche meiner Mannschaft gewisse
menschliche und fußballerischen Werte zu
vermitteln. Ein Schleifer bin ich bestimmt
nicht.

„Es wird zur Sache gehen“
Das Interview Jens Keller spricht vor demDuellmit demVfB über seinen Ex-Club und den besonderen Reiz vonUnion Berlin

Jens Keller (45) empfiehlt seinem
Ex-Club VfB, die Reise zumAuswärts-
spiel nach Berlin (Sonntag/13.30 Uhr)
nicht als Betriebsausflug anzugehen.
„Wir werden Vollgas geben – der VfB
braucht einen guten Tag, umbei uns zu
gewinnen“, sagt der Union-Coach.

Von Gregor Preiss

¡ 1970 in Stuttgart geboren. Über den VfL
Wangen kommt Keller in der Jugend zum
VfB, mit dem er 1992 deutscher Meister
wird. Seine weiteren Stationen als Spieler:

¡ 1992–1995: 1860 München
¡ 1995–1998: VfL Wolfsburg
¡ 1998–2000: VfB Stuttgart
¡ 2000–2002: 1. FC Köln
¡ 2002–2005: Eintracht Frankfurt. Nach dem
Aufstieg in die Bundesliga beendet Keller

seine aktive Karriere. 2008 übernimmt er
die A-Jugend des VfB, ein Jahr später wird er
Co-Trainer bei den Profis. Nach der Entlas-
sung von Christian Gross sitzt er ab Oktober
als Cheftrainer auf der VfB-Bank. Nach nur
zwei Monaten wird er aber bereits wieder
freigestellt. Seine weiteren Stationen:

¡ 2012–2014: Schalke 04
¡ Seit 2016: Union Berlin
¡ Keller ist verheiratet und hat zwei Söhne.

Zur Person

Jens Keller
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Enges Spiel
am Brett
NEW YORK (dpa). Beim Kampf um die
Schachweltmeisterschaft zwischen Mag­
nus Carlsen und Sergej Karjakin gab es
auch im fünften Spiel keinen Sieger. Der
Titelverteidiger aus Norwegen hatte am
Donnerstagabend Weiß und präsentierte
seinem russischen Herausforderer mit der
Italienischen Partie eine andere Eröff­
nung. Karjakin ließ sich aber nicht über­
raschen und glänzte mit einem couragier­
ten Spiel, so dass diesmal Carlsen im Par­
tieverlauf seine Stellung verteidigen
musste. Nach mehr als fünf Stunden Spiel
wurde daher das fünfte Remis in Folge
vereinbart. Im Gesamtklassement steht es
jetzt 2,5:2,5. Die sechste Partie war bei Re­
daktionsschluss dieser Ausgabe noch
nicht beendet. Der Weltmeister wird spä­
testens am 30. November gekürt.

Murray geht
Djokovic noch
aus demWeg
LONDON (dpa). Nach Novak Djokovic ist
auch der neue Weltranglisten­Erste Andy
Murray ohne Niederlage in das Halbfinale
der ATP­WM in London eingezogen. Der
Schotte gewann am Freitag in seinem ab­
schließenden Vorrundenspiel gegen Stan
Wawrinka klar 6:4, 6:2 und schließt seine
Gruppe ebenfalls als Erster ab. Murrays
Halbfinalgegner amSamstag ist damitder
kanadische Wimbledon­Finalist Milos
Raonic. Zum Showdown mit seinem serbi­
schen Rivalen Djokovic könnte es frühes­
tens im Endspiel am Sonntag kommen.
Der Zweikampf um Platz eins spitzt sich
weiter zu. Gewinnen Murray oder Djoko­
vic den Saisonabschluss, steht der Tur­
niersieger in jedem Fall an der Spitze. Die
Nummer zwei der Tennis­Welt aus Ser­
bien trifft in der Vorschlussrunde auf den
Japaner Kei Nishikori.

Nach einem ausgeglichenen Beginn im
Duell mit US­Open­Sieger Wawrinka
übernahm Murray zunehmend die Kont­
rolle. Die erste Chance nutzte der 29­Jäh­
rige, um dem Schweizer den Aufschlag
zum 4:3 abzunehmen und kurz darauf den
ersten Durchgang für sich zu entscheiden.
SchondieserSatzgewinnhättedemOlym­
piasieger von Rio gereicht, um erstmals
seit 2012 im WM­Halbfinale zu stehen.
Anschließend hatte Murray keine Proble­
me mehr.

2:1 – Bielefeld
holt Sieg bei
Kramny-Debüt
Arminia schlägt 1. FCHeidenheim–
Braunschweig verspielt Führung

BIELEFELD (sid). Der Spitzenreiter erneut
sieglos, geglücktes Debüt für Jürgen
Kramny: Während Eintracht Braun­
schweig zum Auftakt des 13. Spieltags
beim VfL Bochum nicht über ein 1:1 (0:0)
hinaus kam und damit die Tabellenfüh­
rung in der 2. Fußball­Bundesliga verlie­
ren könnte, gewann Arminia Bielefeld bei
der Premiere von Kramny gegen den 1. FC
Heidenheim mit 2:1 (1:1). Der 1. FC Nürn­
berg kam im Franken­Derby gegen Auf­
steiger Würzburger Kickers zu einem spä­
ten 2:2 (1:0). Braunschweigs Torjäger Do­
mi Kumbela (68.) hatte die Gäste zunächst
in Führung gebracht, Nils Quaschner (84.)
glich jedoch noch aus und rettete den VfL
vor der ersten Heimniederlage der Saison.

Auf der Bielefelder Alm drehten Ex­
Heidenheimer Andreas Voglsammer (35.)
und Manuel Prietl (62.) die Partie drei Ta­
ge nach Kramnys Amtsantritt zugunsten
der Arminia. Tim Skarke (14.) hatte die
Gäste vor 13 688 Zuschauern frühzeitig in
Führung gebracht. „Das gibt Kraft und
Vertrauen für die nächsten Aufgaben. Ich
bin nach turbulenten Tagen froh, durchat­
men zu können.“, sagte Kramny.

Nürnbergs Aufholjagd ist derweil nach
fünf Siegen aus den vorherigen sechs
Spielen trotz des späten Ausgleichs gegen
Würzburg vorerst gestoppt. Guido Burg­
staller schoss den FCN in der 45. Minute
mit seinem elften Saisontor in Führung.
Elia Soriano (54.) und David Pisot (56.,
Foulelfmeter) drehten binnen zwei Minu­
ten die Partie vor 37 673 Zuschauern in
Nürnberg. „Wir haben zehn Minuten ge­
schlafen, das war zu viel“, sagte Burg­
staller. Erst in der 89. Minute glichen die
Nürnberger durch Even Hovland (89.) aus.

Hintergrund

Zweite Liga

¡ 1. FC Nürnberg –Würzburg 2:2
¡ Tore: 1:0 Burgstaller (45.), 1:1 Soriano
(54.), 1:2 Pisot (56., Foulelfmeter), 2:2
Hovland (89.). Zuschauer: 37 673.

¡ VfL Bochum – Braunschweig 1:1
¡ Tore: 0:1 Kumbela (68.), 1:1 Quaschner
(84.). Zuschauer: 17 488.

¡ Bielefeld – 1. FC Heidenheim 2:1
¡ Tore: 0:1 Skarke (14.), 1:1 Voglsammer
(35.), 2:1 Prietl (62.). Zuschauer:
13 688.


